
Salz- und Erzbergmann ist der Lehrer und
Vorarbeiter der ganzen Welt. Er hat auch für
den späteren Kohlenbergbau, z. B. in England,
erst die handwerklichen und technischen Vor¬
aussetzungen erarbeitet.
Reichtum und Glanz des „alten Reiches“,

z. B. der böhmischen Krone, beruhte auf dem
bergbaulichen Reichtum der Länder und ihrer
zeitweilig zu Kaisern gekürten Landesherren,
wie umgekehrt die dem einzelnen Lande zu¬
gewachsene politische Aufgabe dem Bergbau
neuen Auftrieb verlieh, — wiederum ist hier
an Oberschlesien zur Zeit Friedrichs des
Großen und der Befreiungskriege und an die
Stellung des Ruhrreviers im Bismarckreiche
zu erinnern, aber auch daran, daß die tiefsten
Nöte für den Bergbau dann hereinbrachen,
wenn dasReich zerfiel oder ohnmächtig wurde:
nach dem Dreißigjährigen Kriege und nach
1918. Doch das ist nur die eine Seite der
Sache; neben seiner Verbundenheit mit dem
Reiche in Glück und Leid soll auch einmal
davon die Rede sein, was der Bergmann
für die deutscheEinheit kulturell
geleistet hat.
Die mittelalterlichen Bergleute gehören in

der Einheit ihres Standes zu jenen Mächten,
die in der Zersplitterung der deutschen
Stämme hinüber und herüber Beziehungs¬
fäden spannten und zur Einheit der deutschen
Sprache und des deutschen Volkes oft gegen
die herrschende Politik entscheidend beige¬
tragen haben. Kein Vergleich ist zu kühn,
um diesen Sachverhalt zu veranschaulichen.
Bekannt ist in allen Kreisen die Bedeutung
der Bauhandwerker-Gilden, „Bauhütten“ ge¬
nannt, die uns die Dome des Mittelalters
beschert haben. Sie waren wandernde Zunft¬
gemeinschaften, die über höchste technische
Kenntnisse verfügten, streng in sich geschlos¬
sen, nach außen hin wenig zugänglich, ihre
Geheimnisse wahrend. In einer Zeit, in der
es einen Patentschutz oder sonstigen Schutz
von Urheberrechten nicht gab, zogen sie von
Ort zu Ort, Wanderer, auch wenn die lange
Bauzeit einer Kirche, eines Klosters sie
manchmal jahrzehntelang an einer Stelle
festhielt. Es kam der Tag, an dem man
weiterzog, und das Wesen der Gilde blieb
den Seßhaften Geheimnis. Ganz dasselbe ist
ohne Einschränkung von den wandernden
Bergleuten zu sagen. Ihre „Kunst“, im Sinne
technischen Wissens und geheimer Fertig¬
keiten, stand der der Bauleute in nichts nach
und wurde ebenso sorgfältig gehütet. Ja, es
umgab sie sogar ein noch viel dichterer Nim¬
bus des Geheimnisvollen, denn den Bauhand-
werkem über Tage konnte man noch zusehen,
den Bergleuten in ihren Stollen nicht, und
sie besaßen die Fähigkeit des Chemikers

obendrein, denn sie waren ja gleichzeitig
Hüttenleute. Außerdem schaffte ihnen das von
ihnen geborgene Gold, Silber und die Edel¬
steine ein gewaltiges Ansehen und Zutritt bei
den größesten Herren. Sie sind gewandert hin
und her. Der eine oder andere wurde auch
seßhaft oder hinterließ Kinder, die in andere
Berufe übergingen. Kurz und gut: als Spuren
dieser bergmännischen Wanderungen finden
wir westfälische Namen heute noch in Donau¬
ländern, sächsische im Harz usw., und auch
eine Angleichung der Dialekte, der Sitten und
Gebräuche, fand auf diese Weise statt.

Wir wollen uns nicht lange dabei aufhalten,
daß den Bergleuten schon in ältester Zeit das
Recht zustand, Waffen zu tragen. Dies ist ja
auch kein absonderliches Privileg für einen
derart gehobenen Beruf — Mitglieder der
Baugilden waren alle am Bau Beteiligten
vom einfachen Steinmetzen bis zum gelehrten
Architekten, Mitglieder der Knappschaften
vom einfachen Hauer, der aber schon viel
wissen mußte, bis zum gelehrten Gold- und
Silberscheider — zumal der Bergmann große
Reisen in entlegene Gebirge unternehmen und
oft seinen kostbaren Ertrag gegen Räuber und
Gesindel zu verteidigen hatte. Als Waffen¬
träger aber war er auch Soldat, und im Dienste
der Landesherren haben Bergleute manche
bedeutsame, für die Geschichte des Reiches
entscheidende Schlacht mit ausgefochten, so
z. B. schon 1241 bei Wahlstatt in einer Reihe
mit den Rittern gegen die Mongolen. Es ergibt
sich aus dieser Jahrhunderte alten Geschichte,
daß die Knappentracht die Elemente der
Arbeitskleidung (Nackenschutz, Arschleder,
Kniebiegel) mit denen der soldatischen Uni¬
form vereinigt. Viel tiefer aber reicht das,
was hier festgestellt werden soll, viel tiefer
von der äußeren ^Erscheinung ips wesentliche
Sein des deutschen Menschen. Der Anteil des
deutschen Bergmannes an dem, was wir das
„innere Reich“ oder das „heimliche Reich“
nennen, steht durchaus gleichberechtigt neben
dem der Bauleute, denen wir etwas so Ge¬
waltiges wie den Stil der Gotik verdanken.
Sie stammten ja doch von Nord und Süd.

Ost und West, aus allen Stämmen. Der Kun¬
dige weiß, wie sehr sich die deutschen Stam¬
mes- und Landschaftsdialekte von einander
unterscheiden, und daß es vom Verfall des
Mittelhochdeutschen bis zu Luthers Zeiten
keinegemeinsameSchriftsprache
gab. Die Bergleute aber hatten ihre
Zunftsprache! Diese ist so bedeutsam
gewesen, daß aus ihr ein wesentlicher Beitrag
in unsere neuhochdeutsche Schriftsprache als
ständiger Schatz von Gleichnisworten über¬
gegangen ist. Oder könnte man sich unsere
heutige Sprache ohne Wendungen vorstellen

53


